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Digitalisierung

Screenshot eines Gedenkvideos auf YouTube, erstellt von einer Mutter zum 25. Geburtstag ihres
gestorbenen Sohnes. Das Video zeigt auch Bilder aus seinem digitalen Nachlass.

Digitales Erbe

Wie intime Aufzeichnungen des Alltags Trauer und Erinnerung verandern

Wer heute stirbt, hinterlasst zusatzlich zum materiellen
ein digitales Erbe. Offentliche Medien thematisieren
meist rechtliche Aspekte eines digitalen Erbes, aber nur
selten dessen Bedeutung fur die Trauer und Erinnerung.
Und das, obwohl heute traditionelle Erinnerungs-
medien, wie Fotografien oder Videos, zunehmend — und
von verstorbenen Kindern und Jugendlichen fast aus-
schlieBlich — in digitaler Form vererbt werden. Hinzu
kommen neue Erinnerungsmedien, wie Messenger-Chats,
Sprachnachrichten oder soziale Medien. Die Digitalisie-
rung ist kein rein technischer Wandel vom Papier zum
Pixel, sondern auch ein Wandel sozialer Praktiken. Sie
verandert, welche Spuren des Lebens wir hinterlassen
und damit auch, wie wir in Zukunft um unsere Geliebten
trauern und diese erinnern. In diesem Artikel will ich die
Bedeutung eines digitalen Erbes fur Eltern, deren Kind
oder Kinder gestorben sind, aufzeigen.

Die folgenden Ausfuhrungen basieren auf meiner
Dissertation, fur die ich mit 33 Hinterbliebenen uber
das digitale Erbe ihrer gestorbenen Angehorigen sprach.
Bei 16 von ihnen ist ihr Kind gestorben. Das Alter der
Interviewten war zwischen 22 und 70, im Durchschnitt
51. Das Alter ihrer gestorbenen Angehorigen war
zwischen 13 und 82, im Durchschnitt 41. Die Todesur-
sachen waren, wenn bekannt, Krankheit, Suizid,
Organversagen, Drogen, Unfall und Mord. Um der
visuellen Dimension von Trauer in der Analyse gerecht
zu werden, machte ich wahrend und nach den Inter-
views etwa 500 Fotografien und zahlreiche Screenshots.
Diese visuellen Forschungsdaten zeigen sowohl den
geerbten digitalen Nachlass als auch die Trauer- und
Erinnerungspraktiken der Interviewten.



Intime Aufzeichnungen des Alltags

Das einzigartige Potential eines digitalen Erbes fir

die Trauer und Erinnerung liegt in seiner Intimitat und
Alltaglichkeit begriindet. Intim und alltaglich ist dabei
kein Widerspruch, denn es ist gerade der Alltag, indem
Intimitat stattfindet, in dem geboren, geliebt, gestor-
ben und getrauert wird. Henri Lefebvre (1947) sprach
einst Uiber den verborgenen Reichtum des Alltags. Mit
Smartphones halten wir heute wie niemals zuvor den
Reichtum unseres Alltags fest und teilen ihn offentlich
in sozialen Medien. Neu ist nicht dass, sondern was
fotografiert wird. Die von den Interviewten geerbten
Schnappschusse und Selfies zeigen deren Kinder beim
Backen, beim Streichen der ersten eigenen Wohnung,
beim Feiern mit Freunden, beim gemeinsamen Fruh-
stiick, beim Reisen oder beim Kaffeetrinken. Andere
Bilder zeigen Kuscheltiere, Hobbies, das erste Auto
oder die Wohnungseinrichtung. Zahlreiche Selfies
portraitieren zudem die Kinder, ihre Emotionen und ihre
Entwicklung. Nicht selten bezeichnen kulturpessimisti-
sche Stimmen solche Alltagsbilder als banal und deren
Veroffentlichung als narzisstisch — fur die Interviewten
waren jedoch gerade diese Bilder geschatzte Erinnerun-
gen. Oliver, dessen Sohn gestorben ist, interessiert ,,die
ganz normale Lebensgeschichte“, und oft sind es gera-
de die kleinen Dinge des Lebens, die groBe Emotionen
auslosen. Die Digitalisierung andert nicht nur was wir
fotografieren, sondern auch wie wir kommunizieren.
Alltagliche Kommunikation findet heute auch in
Messengern wie WhatsApp statt — und Chats, Fotos,
Videos oder Sprachnachrichten werden automatisch
gespeichert. Niemals zuvor hinterlieBen wir Alltags-
kommunikationen in diesem Umfang. Gabriele, deren
Tochter verstorben ist, verglich Briefe mit WhatsApp:

,Die besonderen Highlights wiirde man jetzt in so ei-
nen Brief schreiben, aber nicht so, ich habe heute den
Fupboden gewischt oder so. Und bei WhatsApp wiirde
man dann sagen, ja, Moment, ich bin gleich fertig mit
dem Fuf3boden wischen, also das ist lebensndher noch. “

Die Lebensnahe des digitalen Erbes wurde von vielen
Interviewten geschatzt. Neben Messengern waren es
auch Profile in sozialen Medien, die den Alltag und die
Kommunikationen der Verstorbenen bewahrten und so
deren Personlichkeit widerspiegelten. Susanne sagte
uber das Facebook-Profil ihres verstorbenen Sohnes:

,Das ist eines der wenigen Dinge, wo ich ihn halt noch
irgendwie am Leben sehe. “

Manche Interviewten wollten liber das digitale Erbe
nochmals etwas Neues Uber ihr verstorbenes Kind

Digitalisierung

erfahren. Insbesondere das Aufspuren gliicklicher
Momente war fir viele heilsam. Susanne, die das auf
dem Screenshot gezeigte Erinnerungsvideo erstellte,
schatzt auch Selfies, die ihr Sohn auch auf Facebook
und Instagram hinterlief:

,Und da waren wirklich viele drauf, die ich noch gar
nicht gekannt habe. Und jedes war wie so ein Schatz.
Ja, was Neues von meinem Kind, was mir so ja nie
wieder moglich sein wird. “

Ein digitales Erbe ermoglicht Hinterbliebenen, das
Leben ihrer Verstorbenen detailliert nachzuerleben.

Die Dokumentation schwerer Zeiten

Ein digitales Erbe bezeugt dabei nicht nur frohliche
Momente, sondern auch schweren Zeiten. Wahrend
diese friiher allenfalls in Tageblichern festgehalten
wurden, werden sie heute nicht selten digital doku-
mentiert, in Messengern und auf sozialen Medien be-
sprochen und damit Bestandteil eines digitalen Erbes.
Gerade wenn das Lebensende von Krankheit gepragt
war, entlastete es die Interviewten, im digitalen Erbe
Alltagliches zu finden, und leichte Tage zwischen all
den schweren. Sandra schatzt Fotos, auf denen sie
ihre Tochter, die Suizid beging, feiern sieht:

»Einfach schén, wenn sie mit denen da feiert, lacht.
Tut mir schon auch gut irgendwo zu sehen, dass sie
ein ganz normaler junger Mensch war, ihr Leben
gelebt hat.*

Aber auch Fotografien oder Sprachnachrichten, welche
die Krankheit deutlich zum Ausdruck bringen, waren fur
einige Interviewten essenziell, um die Unabwendbarkeit
des Todes zu begreifen. Fehlen solche Dokumentatio-
nen, konnen Krankheit und Tod unverstandlich bleiben.
Fur Interviewte, die ihr Kind durch Suizid verloren, war
das digitale Erbe oft ein zentraler Baustein, um eine
Depression riickblickend zu erkennen und als Krankheit
zu verstehen. Veronas Tochter hinterlieB in ihrem Ab-
schiedsbrief einen Link zu einem Tumblr-Blog und schrieb
dazu: ,,Dies ist mein Blog. Meine zweite Heimat. Sieh ihn
dir an, es sind meine tiefsten Gedanken...“ Fiir Veronas
Trauerweg war das digitale Erbe ihrer Tochter zutrag-
lich — es ermoglichte ihr, drangende Fragen zu beant-
worten und die Depression ihrer Tochter nachzufihlen:

,Und dann habe ich mich dort eingeloggt und habe im
Prinzip wirklich nochmal ein ganz neues Kind kennen-
gelernt. Ja. Da war namlich ihre ganz traurige und
depressive Seite drin. Ja, und die haben wir hier
liberhaupt nicht gesehen. “
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Das digitale Erbe erlaubt dann nicht nur zu erinnern
was war, sondern auch die Identitat der Verstorbenen
teils neu zu konstruieren und damit die Voraussetzung
fur eine posthume Beziehung zu schaffen.

Anregung: Zukiinftige Erinnerungen bewusst
gestalten

Da die Bedeutung intimer Alltagsaufzeichnung fur die
Trauer und Erinnerungen kaum uberschatzt werden
kann, ist es ratsam, schon zu Lebzeiten eine Haltung
gegeniiber dem zukiinftigen digitalen Erbe zu ent-
wickeln. Obwohl das Anfertigen von gemeinsamen
Selfies heute gangige Praxis ist, vermissten viele
Interviewten schmerzlich Fotos, auf denen sie selbst
und andere Familienangehorige gemeinsam mit den
Verstorbenen abgebildet sind. So sagte mir Susanne:

,»Also von ihm und seinem Papa gibt es unheimlich
wenig zusammen. Und das fehlt mir. Also ich denke,
das wdre wertvoller, wenn man am Schluss zu ofter
mal auch Fotos von uns gehabt hdtte. Wo wir alle vier
mal zusammen drauf sind. Nicht gestellt, aber so in
Situationen, die man halt gemeinsam so verbracht
hat. Da finde ich, fehlt unheimlich viel. Weil wir
haben ja Zeit miteinander verbracht, aber da hat
keiner ein Foto gemacht, weil wir eben unter uns
waren und da keiner dran gedacht hat, man kénnte
mal ein Foto schiefien. “

Die Interviewten vermissten zudem Fotos aus
bestimmten Zeiten, zum Beispiel nachdem die Kinder
ausgezogen waren und ihren eigenen Weg gingen.

Soziale Medien waren dann wichtige Quellen, um
bilderlose Zeiten nachtraglich zu erschlieBen. Auch
Videos wurden erstaunlich wenige vererbt. Wahrend
Videos manchen Interviewten zu nah gingen, sehnten
sich andere nach dieser Nahe. Ahnlich verhielt es sich
mit Sprachnachrichten: fur manche zu nah, sehnten
sich andere danach die Stimme ihrer Geliebten zu
horen, auch aus Angst, die Stimme sonst zu vergessen.

Ich mochte dazu anregen, sich Gedanken zu machen,
welche Erinnerungen einmal wichtig sein konnen und
diese gezielt anzufertigen. Das konnen Familienfotos
sein, kurze Videos, die man beilaufig im alltaglichen
Miteinander macht, oder Fragen, die man sich liber
WhatsApp stellt und per Sprachnachricht beantwortet.
Auch wenn dadurch der Tod antizipiert wird, kann es
lebhaft und verbindend sein, geschatzte Momente
bewusst festzuhalten.

Anregung: Uber das digitale Erbe sprechen

Die Annahme, dass Kinder und Jugendliche automa-
tisch Unmengen an digitalen Daten hinterlassen, konnte
meine Forschung nicht bestatigen — einige hinterlieBen
nur einen schwachen oder keinen digitalen FuBabdruck.
Doch auch wenn sie viel fotografierten, Videos mach-
ten, Uber Messenger rege kommunizierten und in den
sozialen Medien aktiv waren, hieB dies nicht, dass diese
Aufzeichnungen auch vererbt wurden — viele digitale
Erinnerungen gehen verloren, zu Lebzeiten und nach
dem Tod. Die Griinde hierfur sind zahlreich. Zunachst
miissen Hinterbliebene um ein digitales Erbe wissen —
und wer uUber vierzig weiB schon, dass TikTok wertvolle



Erinnerungen enthalten kann? Eine groBe Hiirde waren
fehlende Passworter. Verschlusselungstechniken werden
zunehmend eingesetzt, um Privates zu schiitzen, damit
wird aber zugleich Hinterbliebenen der Zugriff auf
mogliche Erinnerungen verwehrt, denn anders als ein
Tresor im Keller kann eine digitale Verschliusselung oft
nicht geknackt werden. Des Weiteren gingen durch
defekte Gerate mogliche Erinnerungen verloren und
den Interviewten fehlte oft technisches Wissen, um
das digitale Erbe dauerhaft zu bewahren: WhatsApp-
Verlaufe gingen beim Wechsel auf ein neues Smart-
phone verloren, Dateien mit alten Formaten konnten
nicht langer geoffnet werden und bei sozialen Medien
hing der Zugang von einer Vielzahl undurchschaubarer
Faktoren ab. Doch auch wenn das digitale Erbe
bekannt und zuganglich war, fragten sich viele Inter-
viewte, was genau das digitale Erbe ausmachen wirde
bzw. auf welche Art und Inhalte digitaler Informatio-
nen sie zugreifen durfen. Wussten sie nicht um die
Winsche der Verstorbenen, mussten sie zwischen der
Wahrung der Privatsphare der gestorbenen Angeho-
rigen einerseits und dem Wunsch nach Erinnerungen
oder dem Bediirfnis nach Informationen andererseits
abwagen. In Zeiten der Trauer kann es zusatzlich
belasten, mit dieser Komplexitat digitaler Vererbung
konfrontiert zu sein. Ich mochte daher daflir werben,
uber die Modalitaten der Vererbung zu Lebzeiten

zu sprechen. Was ist an digitalen Daten vorhanden,
welche Speichermedien, Clouds, Apps oder Platt-
formen werden verwendet? Wie kann im Todesfall
darauf zugegriffen werden, wie lauten die Pass-
worter, was wurde in den Nachlasseinstellungen

(z.B. bei Facebook) verfligt? Was darf betrachtet
werden und was soll privat bleiben? Die Links am Ende
des Artikels konnen dazu eine Hilfestellung sein.

Fazit

Eine bewusste Gestaltung des digitalen Erbes macht
es zu einer wertvollen Ressource fur die Trauer und
Erinnerung Hinterbliebener. Gelingt dies nicht, konnen
heute weniger Erinnerungen an ein Leben bleiben als
zu nicht-digitalen Zeiten. Gelingt es jedoch, ist das
digitale Erbe eine wertvolle Ressource fiir die Trauer
und Erinnerung Hinterbliebener.

Digitalisierung

Hilfestellungen und weiterfiihrende
Informationen

Passwortzettel zum Download:
https://www.memoryanddeath.com/
mein-digitales-erbe/?lang=de

Leitfaden zur Nachlassvorsorge fur digitale Daten:
https://www.memoryanddeath.com/
publikationen/?lang=de

Rechtliche Informationen:
https://www.bundesregierung.de/breg-de/aktuelles/
digitalen-nachlass-rechtzeitig-regeln-842050

Die in diesem Artikel verwendeten Namen sind
Pseudonyme. Die Zitate wurden leicht geglattet.

Quellenangabe:

Lefebvre, Henri (1947). Critique de la vie quotidienne.
Paris: Bernard Grasset.

Checkliste Digitales Erbe

Digitale Vorsorge hat einen schweren Stand:
entweder ist der Tod zu entfernt oder zu nah, um
sich Uber das digitale Erbe Gedanken zu machen.
Doch durch digitale Vorsorge konnen Hinterbliebene
in der Zeit der Trauer erheblich entlastet werden.
Vererben und erben digitaler Daten ist komplex,
daher soll diese Checkliste jene unterstiitzen, die
Vorsorge treffen wollen, als auch

deren Angehorige. Sie soll Anlass

sein, um uUber das digitale Erbe

zu sprechen und ein Leitfaden fur

dieses Gesprach sein:

Zum Autor

Name: Lorenz Widmaier

Tatigkeit: Promotion zum Thema

digitales Erbe, Trauer und

Erinnerung im Fachbereich visuelle

Soziologie an der Cyprus University of Technology.

Weitere Informationen:

Die Forschung ist Teil des europaischen
Netzwerks H2020 POEM
(www.poem-horizon.eu).
www.memoryanddeath.com


https://www.deutscher-kinderhospizverein.de/service/presse-medien/die-chance/die-chance-2022/#c5204
https://www.deutscher-kinderhospizverein.de/service/presse-medien/die-chance/die-chance-2022/#c5204
https://www.poem-horizon.eu/
https://www.memoryanddeath.com/
https://www.memoryanddeath.com/mein-digitales-erbe/
https://www.memoryanddeath.com/publikationen/
https://www.bundesregierung.de/breg-de/aktuelles/digitalen-nachlass-rechtzeitig-regeln-842050

Deutscher Kinderhospizverein e.V. ’**,,7\
In der Trift 13, 57462 Olpe

|
Telefon: 027 61 - 9 41 29-0 . {
Telefax: 0 27 61 - 9 41 29-60
E-Mail: info@deutscher-kinderhospizverein.de ~
www.deutscher-kinderhospizverein.de @@@ﬂ:@@h@[ﬁ

h@sg@uz

\VElE eV



mailto:info@deutscher-kinderhospizverein.de
https://www.deutscher-kinderhospizverein.de/

	Vorwort
	Die neue Geschäftsführung stellt sich vor • P. Kiwitt, M. Globisch
	Vorstand
	Zum Gedenken
	Nachrufe
	Verabschiedung von P. Wirtz und M. Gierse
	Tag der Kinderhospizarbeit • S. Keller
	Vierte Selbsthilfeklausur für Eltern • L. Engelhardt  H. Sieler
	Ableismus — zum Umgang mit Diskriminierung und Barrieren. Selbsthilfeklausur für 
junge Menschen mit lebensverkürzender Erkrankung • K. Leinbach
	„Soll ich’s wirklich machen oder lass ich’s lieber sein? — Jein!“ • A. Schulte
	[krea]tief leben • K. Odenthal
	Die Webpage des DKHV — Fazit ein Jahr nach der Neugestaltung • S. Keller
	Kurzfilme über die Ansprechpartner*innen im DKHV e.V. • K. Weimann
	PalliDoc — ein Dokumentationssystem für die Kinder- und Jugendhospizarbeit • L. Engelhardt
	Digitales Erbe • L. Widmaier
	Das NACHLASS-PORTAL — ein Service für gemeinnützig Vererbende • M. Zeppenfeld
	[krea]tief leben • J. Machiné
	Endlich konnte wieder gemeinsam gefeiert werden! Und das gleich in mehreren 
ambulanten Kinder- und Jugendhospizdiensten
	Kreativität im AKHD Kreis Unna: „Hand-feste“ Beziehungen — ein Fotoprojekt • H. Schwiertz
	DY Seiltänzer — [D]amian und [Y]anick auf dem dünnen Seil des Lebens. 
Gedanken zum Tod des Kindes und der Bestattungsfeier • C. Harms
	Wir rücken zusammen — ein Zwischenstopp in Kassel • C. Wagner-Behrendt
	Spezielle Krankenbeobachtung • C. Wiedenmann
	Fachgremium nimmt Arbeit im DKHV e.V. auf • K. Weimann, M. Globisch
	FamPalliNeeds — ein Forschungsprojekt zur Erhebung der Bedürfnisse von Kindern und Jugendlichen 
mit lebensverkürzender Erkrankung und ihren Angehörigen in der Hospiz- und 
Palliativversorgung • S. Jennessen, K. Fellbaum, M. Dennier, C. Baumgärtel
	Forderungen des Deutschen Kinderhospizvereins e.V. für die 20. Legislaturperiode 
des Deutschen Bundestages • M. Globisch
	[krea]tief leben • J. Machiné
	Kindernetzwerk e.V. — ein Netz für betroffene Familien • A. Mund
	Ehrenamtliche Mitarbeit in der Deutschen Kinderhospizakademie • T. Hillmann
	Handbuch der Kinder- und Jugendhospizarbeit ist publiziert • K. Weimann, M. Globisch, T. Hillmann
	Veröffentlichungen
	Medienschau
	[krea]tief leben • G. Garrels
	Haltung in der (Kinder- und Jugend) Hospizarbeit — Standortbestimmung und Abgrenzung • P. Wirtz
	Merkmale guter Begleitung • R. Wagner, M. Globisch, T. Hillmann
	Ableismus?! • A. Sahlmen
	Glaube, Freunde und Ed Sheeran als Ankerpunkte des Lebens — 
Haltung im Leben mit einer lebensverkürzenden Erkrankung • A. Sahlmen
	Annehmen, Haben und Bewahren — drei Herausforderungen in unserem Leben mit CLN2 • Familie Corban
	Halt und Haltung in der Kinder- und Jugendhospizarbeit — eine Betrachtung aus Elternsicht • Familie Wenzel
	Halt(ung) gewinnen und bewahren. Wie Geschwister aus sich heraus leben lernen • M. Grau
	Haltung als „eine Art Echolot“ • A. Schulte
	Haltung ist: von den Kindern lernen • M. Grolle-Döhring
	Haltung in der ehrenamtlichen Begleitung — Reflexion eines ehrenamtlich Mitarbeitenden • T. Berberich-Häbel
	Haltung im Ehrenamt — eine Bestandsaufnahme. • K. Weimann
	DEMUT — Hymne an die Tugend • K. Weimann
	Der Faden | Tod und Liebe • A. Behnken
	OPI, das Konzept der wertschätzenden Haltung 
im Deutschen Kinderhospizverein e.V. — aus Sicht einer Familie • S. Lehn
	Die partnerschaftliche Chefin?! • N. Becker, N. Stahl
	Haltung: Kompass in der Kinder- und Jugendhospizarbeit • C. Moeller-Bruker
	Was hält mich in der Kinder- und Jugendhospizarbeit? • H. Sieler
	Vertrauen und Verantwortung — Haltung im Umgang mit Spenden im DKHV e.V. • M. Gierse
	Haltung im Kontext von Bildungsangeboten der Deutschen Kinderhospizakademie • H. Will
	Adressen
	Übersicht der ambulanten Kinder- und Jugendhospizdienste im DKHV e.V.

	Schaltfläche 17: 


